
Von Roland S. Süssmann

Beim Klang des Namens dieser Ins-
titution könnte der Leser denken, dass
nun eine Studie zum Thema «Haar-
pflege und Färbemittel in der jüdi-
schen Gesetzgebung» folgt. Wir wer-
den aber über etwas ganz anderes be-
richten: über den wieder aufkommen-
den Nazismus und die Reinwaschung
des arabischen Antisemitismus durch
die westlichen Demokratien.

Es ist allgemein bekannt, dass der Antisemitismus in
all seinen Erscheinungsformen an Boden gewinnt und 

dass seine Anhänger nicht mehr zögern, ihre Ansich-
ten öffentlich kund zu tun. Seit 1982 besteht an der
Hebrew University von Jerusalem ein hervorragendes
unabhängiges Institut für interdisziplinäre Studien, das
«Vidal Sassoon International Center for the Study of
Antisemitism», dessen Ziel darin besteht, den Anti-
semitismus zu verstehen und zu bekämpfen. Dieses
Institut untersucht das Phänomen im Laufe der
Jahrhunderte und konzentriert sich dabei besonders
auf die Beziehungen zwischen Juden und Nichtjuden,
vor allem in Zeiten der Spannungen und in Krisen-
situationen. Geleitet wird das Institut von Professor
ROBERT S. WISTRICH, den wir gebeten haben, uns
den Zweck, die Funktionsweise und die Ziele des Zen-
trums genauer zu erläutern.

DAS VIDAL SASSOON
CENTER

Die typische Karikatur bei der Verbreitung des arabischen Antisemitismus: ein israelischer «Siedler» trinkt Blut 
und Wasser der Palästinenser, während er Teile Palästinas vertilgt. Im Hintergrund ein Bild des «Heiligen Peres» 

mit der Friedenstaube. Al-Hayat, Al-Jadida (Olp).
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Können Sie uns in knappen Worten sagen, wie und
weshalb das von Ihnen geleitete Institut gegründet
wurde?

Das Vidal Sassoon Center wurde 1982 eröffnet, um
alle Aspekte des Phänomens zu untersuchen und zu
beschreiben, das ich als «den am längsten währenden
Hass» bezeichne. Wir besitzen einen Ausschuss aus
Akademikern und Forschern, dem Fachleute dieses
Bereichs sowohl in Israel als auch in aller Welt an-
gehören und die so unterschiedliche Gebiete abde-
cken wie Geschichte, Politologie, Soziologie, Anthro-
pologie, vergleichende Religionswissenschaften, Psy-
chologie usw. Als ich vor drei Jahren die Leitung des
Instituts übernahm, veranlasste ich eine grundlegende
Veränderung der Politik, was direkte Auswirkungen
hatte. Aufgrund der Flutwelle von Antisemitismus,
der wir gegenüberstanden und die ich als die grösste
existenzielle Gefahr für das jüdische Volk und Israel
seit 1945 ansehe, ging ich davon aus, dass die Ergeb-
nisse unserer Forschungsarbeiten und Publikationen
unbedingt auf unmittelbare und effiziente Weise
genutzt werden mussten, um den öffentlichen Dis-
kurs dadurch taktisch zu beeinflussen und direkt auf
die Entscheidungen der Politiker und der Staaten in
aller Welt einzuwirken. Ich glaube, dass es uns in die-
ser Hinsicht gelungen ist, eine Reihe von neuen
Ideen in die Bekämpfung und die Reduzierung des
Antisemitismus auf der Welt einzubringen. Wir haben
ebenfalls zu einem besseren Verständnis dieses Phä-
nomens beigetragen.

Können Sie uns anhand eines konkreten Beispiels
zeigen, wie sich Ihr direkter Einfluss ausgewirkt und
gar eine Veränderung herbeigeführt hat?

Nehmen wir zum Beispiel die «Organisation für
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa» (OSZE),
deren erste Tagung über Antisemitismus 2003 in
Wien, die zweite 2004 in Berlin und die folgende 2005
in Cordoba stattfand. In Wien habe ich einen Vortrag
gehalten, der eine wahre Schockwelle auslöste. Die
Nachwirkungen konnte ich im darauf folgenden Jahr
in Berlin ermessen, wo die Tagesordnung völlig neu
gestaltet wurde, indem die von mir in Wien angespro-
chenen Probleme einen sehr viel höheren Stellenwert
erhielten.

Was hatten Sie denn gesagt?

Kurz, dass es unmöglich ist, den heutigen Antisemi-
tismus (den einige den neuen Antisemitismus nen-
nen) mit den Mitteln zu bekämpfen, die man bei der
Abwehr von herkömmlichem Antisemitismus einsetzt.
Was wir heute erleben, ist etwas völlig anderes, auch
wenn wir ähnliche Elemente wie im herkömmli-
chen Antisemitismus vorfinden, denen wir auch nicht
gleichgültig gegenüber stehen können. Europa und die
westliche Welt müssen, mit anderen Worten, erken-
nen, dass das Hauptziel des zeitgenössischen Antise-
mitismus daraus besteht, Israel die Legitimation zu
entziehen und dadurch den jüdischen Staat auf völlig
gerechtfertigte und legale Weise von der Landkarte zu

streichen. Der Angriff gegen Israel ist für die Anti-
semiten aller Ausrichtungen überall auf der Welt zu
einem Instrument geworden, dem künftigen Überle-
ben des jüdischen Volkes den Todesstoss zu versetzen.
Gleichzeitig hat sich der Schwerpunkt der Juden-
feindlichkeit in die arabische und muslimische Welt
verlagert. Auch wenn die Quellen grösstenteils in
Europa zu finden sind und es historisch gesehen eine
grosse Verantwortung trägt, macht sich Europa heute
einer ständigen Komplizenschaft mit dieser Form des
Antisemitismus schuldig, der den Keim des Völker-
mords in sich birgt. Diese Tatsache muss bekämpft
werden, und zwar nicht mit Hilfe von Euphemismen
und Stillschweigen, oder indem man den Kopf in den
Sand steckt und die Fakten verharmlost, sondern
durch gemeinsame Bemühungen, die diesem gefährli-
chen Diskurs den Wind aus den Segeln nehmen; er
steht nämlich in einem völligen Widerspruch zu allen
grundlegenden Werten, die der Westen angeblich ver-
tritt, einschliesslich der Menschenrechte. Es gibt keine
schwerwiegendere Verletzung der Menschenrechte als
die Verteufelung Israels und der Juden. Dazu kommt
ein pragmatisches Argument, das ich nicht nur in
Wien, sondern an jeder Konferenz in Erinnerung ge-
rufen habe, an die ich eingeladen werde, und das be-
sagt, dass «das, was mit den Juden beginnt, nie mit den
Juden allein beendet wird». Es liegt demnach im Inte-
resse der Christen und der demokratischen Staaten zu

Während eines Seminars im Vidal Sassoon Center mit
dem Titel «Braunhemden und entartete Kunst» wurde

der Film «Guten Tag, Herr Hitler» vorgeführt.
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verhindern, dass dieser Diskurs an Glaubwürdigkeit
gewinnt, und eher eine Kompromisslösung zu finden
zu versuchen, als ihn mit Entschlossenheit zu bekämp-
fen, weil dies in der westlichen Gesellschaft grossen
Schaden anrichten wird. Die Fakten sprechen für sich,
wie z.B. die direkte Interaktion mit dem Terrorismus.
Noch vor nicht allzu langer Zeit herrschte der Ge-
danke vor, der Terror sei ein ausschliesslich israeli-
sches Problem, das daraus entstehe, dass die Juden
sich «nicht um das Leid des palästinensischen Volkes
und der Araber allgemein kümmerten». Diese Denk-
weise liess eine simple Lösung zu: «Wenn Israel sich
den Forderungen der Araber unterwirft, werden der
Terrorismus und der Antisemitismus völlig verschwin-
den». Doch heute liegt die Ursache des Übels eigent-
lich nicht mehr in der israelischen Politik, sondern in
derjenigen der USA im Nahen Osten, und wir müssen
feststellen, dass der Terror, der Antisemitismus und
der Dschihad im Grunde untrennbar miteinander
verbunden sind, unabhängig davon, was Israel tut
oder unterlässt. Was in Israel in Bezug auf den
Terrorismus geschehen ist, ist in Wirklichkeit nur ein
Vorgeschmack dessen, was die ganze Welt erlebt, ein-
schliesslich der arabischen Welt, wie dies in Istanbul
(wo die Synagoge und das britische Konsulat ange-
griffen wurden), Casablanca, Tunis, Riad, Sharm-El-
Sheik, sowie in Europa in Madrid und London der
Fall war. Leider beobachten wir 60 Jahre nach Ende
der Schoah ein Phänomen der bewussten oder einer
erschreckenden Naivität entspringenden Komplizen-
schaft zwischen den europäischen Regierungen, dem

Antisemitismus und dem internationalen Terrorismus.
Die jungen Muslime, die sich in Selbstmordattentaten
in die Luft jagen, geniessen nämlich das verständnis-
volle Schweigen zahlreicher Staaten angesichts der
Verbreitung des Hasses und der Vernichtung Israels.
Darüber hinaus folgen sie dem Vorbild Scheich
Omars, eines pakistanischen Muslims, Absolvent der
besten Universität des britischen Bildungswesens, der
«London School of Economics», der Daniel Pearl ent-
hauptete. Es besteht keine Hoffnung, dass das oben
beschriebene Phänomen in irgendeiner Weise besser
wird, wenn die westlichen Regierungen und die Intel-
ligenzija nicht eine radikale Kehrtwende einläuten.

Inwiefern werden Ihre Feststellungen, Nachforschun-
gen, Warnungen und Ratschläge berücksichtigt und
in die Tat umgesetzt?

Ende 2004 war das State Department aufgrund eines
vom amerikanischen Kongress verabschiedeten Ge-
setzes gezwungen, einen globalen Bericht über den
Antisemitismus zu veröffentlichen. Da sie nur über
wenig Zeit verfügten, nahmen die Verantwortlichen
Kontakt zu mir auf und ich habe ihnen nach Kräften
geholfen. Da ich keinerlei Einfluss auf die von den
amerikanischen Botschaften in aller Welt verfassten
Berichte nehmen konnte, ergab sich leider daraus,
dass alle in arabischen Ländern etablierten Kanzleien
die betreffenden Länder von jeder Form des Antise-
mitismus rein wuschen. Als ich in der Folge nach
Washington reiste, weil ich im State Department über
Antisemitismus sprechen sollte, wurde ich bei dersel-
ben Gelegenheit gebeten, den berüchtigten globalen
Bericht zu beurteilen. Ich habe mich nicht gescheut,
die darin enthaltenen Fehler und Widersprüche aufzu-
zeigen. Zu Ägypten beispielsweise gab es eine halbe

Neben seinen Forschungsarbeiten veranstaltet das
Zentrum regelmässig Konferenzen und Seminare auf
höchstem Niveau. Im Januar 2004 wurde Professor

Alain Finkielkraut (hier mit Prof. Robert S. Wistrich)
eingeladen, über das Thema seines letzten Buches 

zu sprechen, den Antisemitismus der Zukunft.

Das Zentrum veröffentlicht einen hoch 
interessanten Jahresbericht über die weltweite

Entwicklung des Antisemitismus.
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Seite, die überhaupt nichts mit der Realität in den Me-
dien zu tun hatte, in denen der nazilastige Antisemi-
tismus gang und gäbe ist. Ich konnte auf diese Weise
der Wahrheit zu ihrem Recht verhelfen.

Kommen wir doch zum von Ihnen geleiteten Institut
zurück. Ist Vidal Sassoon immer noch persönlich
aktiv?

Vidal Sassoon lebt in Los Angeles und lässt uns noch
eine gewisse finanzielle Unterstützung zukommen. Als
1982 das Institut gegründet wurde, kam es in Paris zu
antisemitischen Angriffen und in ganz Europa zu
einem beginnenden Wiederaufleben der Judenfeind-
lichkeit, doch natürlich bestand keinerlei Vergleich
zur heutigen Situation. Zu Beginn konzentrierte sich
die Tätigkeit des Zentrums ausschliesslich auf For-
schung, Untersuchungen und Konferenzen und er-
warb sich damit internationale Anerkennung. Als ich
die Führung übernahm, wurde mir bewusst, dass die
Judenfeindlichkeit der arabischen und muslimischen
Welt in Israel selbst völlig vertuscht und ignoriert wor-
den war, obwohl unser Institut eine Reihe bedeuten-
der Werke veröffentlicht hatte, insbesondere über den
Antisemitismus in Ägypten. Ich muss auch betonen,
dass es, in Israel, zu Beginn des Osloer Prozesses äus-
serst verpönt war, von arabischem Antisemitismus zu
sprechen, denn es handelte sich um Misstöne in der
euphorischen Illusion des Augenblicks. Man durfte
unter keinen Umständen Panik in der Öffentlichkeit
auslösen und den Diskurs des Hasses anprangern, der

in den arabischen Medien zutage trat. Sobald man
ihn erwähnte, wurde mit dem Finger auf einen ge-
zeigt. Eine meiner ersten Handlungen bestand darin,
dieses Thema auf die Tagesordnung zu setzen. Mit
zahlreichen Schwierigkeiten und indem den in den
Medien Geächteten das Wort erteilt wurde, gelang
es mir, eine Kehrtwende herbeizuführen. Allmählich
nahm man auch in Israel wahr, wie schwerwiegend
das Phänomen wirklich ist. Dazu muss man auch
sagen, dass die Israelis im Allgemeinen eigentlich nie
wirklich mit Antisemitismus konfrontiert wurden, sie
entdecken ihn während ihren Reisen im Ausland.
Indem wir allerdings die Frage des Antisemitismus
im weitesten Sinne auslegen, können wir ihnen erklä-
ren, dass es sich um ein grundlegendes Problem han-
delt, das den Platz Israels im Kreis der anderen
Nationen bestimmt und in Bezug auf die jüdische
Existenz, auf unsere Werte und das, was wir darstel-
len, von wesentlicher Bedeutung ist.

Dieses Plakat beweist, dass der Anti-Amerikanismus,
der Anti-Israelismus und der Antisemitismus im

Grunde das genau gleiche Ziel verfolgen.

Professor Simon Epstein, Wirtschaftswissenschaftler
und Historiker, Direktor des Vidal Sassoon Center und
Autor des ausgezeichneten Werkes «Les Dreyfusards

sous l’Occupation» (Verlag Albin Michel). 

Für zusätzliche Informationen über die
Tätigkeiten des Instituts verweisen wir Sie
auf die ausgezeichnete Website mit Such-
maschine und Hintergrundmaterial, die
ebenfalls den kostenlosen Zugang zu einer
sehr vollständigen Datenbank über sämt-
liche antisemitischen Publikationen welt-
weit, sowie Filmaufnahmen von allen Kon-
ferenzen ermöglicht:

http://sicsa.huji.ac.il.


